
SCH der Unsıtte der Viıelweiberei nırgendwo d1ıe Wirkung gehabt
aben, gewohnheitsrechtliche Verbindungen VO  - Fiıngeborenen wirk-
lıchen Uun: gültigen Ehen 1mM Sınne des sudafrıkanıschen Landesrechts
machen. (Zweıiter eıl

Anmerkung. Es bedarf ohl aum des Hınweıises, dafß WILr mıt der durchgehends
gebrauchten Bezeichnung Eıngeborene auch nıcht den Schatten einer Herab-
setzung verbinden. Begriff und Ausdruck sınd fuür uUNscCICN Gegenstand gleich-
bedeutend mıt dem ındıgena des Kirchlichen Gesetzbuches (can. 305) un dem
Natıve der sudafrıkanischen Rechtssprache. Obwohl 1ın seiner Grundbedeutung
geeıgnet, alle 1n einem bestimmten and der ın einer Stadt geborenen DbZwW.
beheimateten Eıiınwohner der Bürger bezeichnen, wiıird das Wort doch VOI-

zugsweılse ın Verbindung mıt den Ur-Finwohnern eines Landes der Erdteils
gebraucht, ZU nterschied VO den europätrschen Eınwanderern. Im Vier-Ras-
sen-Land Sudafrıka reıilich lassen sıch Eıingeborene und Naıcht-Europäer nıcht
hne weıteres als gleichbedeutend verwenden n der auch 1m Rechtsbereich
unterschiedlich behandelten Asıaten un Farbıgen (‘Coloureds’ der ‘Cape Ma-
lays’).
Für weıtere FEinzelheiten zıvıl- und stammesrechtlicher Art, dıe dieser Abhand-
lung zugrunde lıegen, sE1 auf demnächst erscheinendes Buch verwiesen:
N atıve Marrıages ın S5outh Afrıca accordıngz Law An (ustom.

SYMPHONIA DER KON

Über die Rückwirkung einer Union mıt uden Orthodoxen

v on Erıika Unger-Dreiling

Wenn 199078  - Publikationen lıest, die das I hema der Wiedervereinigung
Von Ost- und Westkirche ehandeln, entsteht der Eindruck, als ob sıch
bei der 1n Frage stehenden Problematik DUr den dogmatischen, lıtur-
gischen un Jurıdischen Aspekt beider Kırchen andelte [heser Eindruck
vermuiıttelt jJedoch nıcht den ‚ANZCN Sachverhalt. Denn dafß 1890708  - sıch
überhaupt sechr die Wiedervereinigung bemüht, hıegt ıcht 1U

daran, 1908078  - sıch darum bemüht, das Christentum recht verstehen
un betatıgen, sondern auch un entscheidend daran, daß die 1ssıon
erst fruchtbar werden kann, WCIN die Christenheit geeınt ıst un dıe
geeıinte Christenheit mıiıt gutem (Gsewissen un ohne Vorbehalt oder Kın-
schränkung sıch die nıichtchristlichen Völker wenden kann. Deshalb
ist en Beitrag ZUr Union zugleıich e1InNn Beitrag ZU Missionsanliegen der
Kirche
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Die Kirche ist eE1INe Gegebenheit ın der Welt. 111a  - s1e alıs Institution
oder Urganısmus auffaßt, ist 1n diesem Zusammenhang nıcht malßgebend.
dieE ist der dauerteig des Heilsgeschehens 1n eiınem Kosmos voll Unheils-
geschehen und ihre Funktion besteht darın, das sterbliche en der Welt
ihrem unsterblichen en assımılıeren. Die Funktion der Kirche 1st
5Symbiose. Weil aber d1ıe Kıirche als egebenheit 1in der Welt zuoberst Ge-
me1inschaft ist. ıst ihre Assimilationsftfunktion zuoberst Symbiose mıt den
Gemeinschaftsbildungen des sterblichen Lebens der Welt Mıiıt anderen
Worten: Die Kırche hat sich miıt dem Staate auseinanderzusetzen un:
diese Auseinandersetzung bestimmt das innerliche Lebensgefüge der Kir-
chengemeinschaft e1INes geographisch un historisch begrenzten KRaumes
weitgehend, daß jedes innerkirchliche Ereignis, das VO  $ grundlegender
Bedeutung ist, auf die Art der ymbıose mıt dem Staate ine Rückwir-
kung ausuben MUu

Auf das Problem der Wiedervereinigung angewandt he1ilßt das,
die lateinısche und orthodoxe Kırche 1m Laute ihrer Geschichte dem Staa-
te gegenüber e1Ne spezifısche Haltung entwickelt aben, un da{fß diese
spezihsche Haltung 1n jede Analyse einbezogen werden muß, dıe sıch
i1ne grundsätzlıche Lösung der Schismafirage bemuht. Und das
mehr, als „der strukturelle Unterschied zwiıischen der römisch-katholischen
Kırche un der östlıchen Orthodoxie”“ keinem Punkte deutlich in Er-
scheinung trıtt „Wwı1e dem Grundverständnıiıs Von Kıirche un Staat“.
Der Unterschied aßt sıch besten verdeutlichen der Gegenuüber-
stellung derjenigen beıden großen Theologen, welche dıe Grundlage der
Kirchenidee und der Staatsmetaphysik für den Bereich des östlich-ortho-
doxen un des 1Abendländisch-römisch-katholischen Christentums geschaf -
fen haben

Diese beiden Theologen sınd St Augustinus un Eusebius VOIl Clae-
SAarca; letzterer WAar der Hoftheologe Kaiser Konstantıins des Großen.
äahrend Augustinus die Fortsetzung des untergegangenen heid-
nıschen Imperiums und zugleich irdische Darstellung des Gottesreiches 1n
der VO:  - Christus gestifteten römischen Kırche sıeht, begründet Eusebius
die orthodoxe staatskirchliche Idee durch den ythos VO  - Byzanz als

Rom Für Eusebius ist das Imperium Christianum durch die Fin-
eıt V O:  ©} Reich und Reichskirche gegeben, und diese Eınheıit stellt sich
nıcht 1n Gestalt des Oberhauptes der Kıirche ar, sondern durch dıe Ge-
stalt des christlichen Ka1sers. Er ıst der Stellvertreter Gottes auf Erden,

verbindet den Herrschergedanken des antıken Gottkaisertums mıiıt der
christlichen Theokratie und War S dafß der christliche Gottkaiser
Abbild 0Ne) des C hriıstos hantokrator wird In ih: aßt Gott „das
Bild seiner machtvollen Alleinherrschafit erstrahlen”, ıst der „gott-
geliebte, dreimalselige Knecht und Diener des höchsten Herrschers, der

ERNST BENZ Ge1st und Leben der Ostkıirche. Rohwolt/Hamburg 1947 136
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1mM Auftrag Gottes .mit göttlicher Rüstung bewaffnet die Welt VO  ; der
Rotte der Gottlosen reinigt”, der „starkstımmige Herold der untrüglichen
Gottesfurcht”, mıt deren Strahlen „die Welt durchleuchtet”. R

Dieses Ideal des einen christlichen Reiches mıiıt einem Gesetz und einer
Kirche wurde 1n Byzanz VON der Masse „mıiıt derselben Selbstzufriedenheit
aNn S CHOMMLE: WwW1e die ıdeale, die 1mM England der Könıigin Viktoria
den Sonntag kreisten“ Justinıan schreibt ın Novelle L11 den
„allerheiligsten Erzbischof un! ökumenischen Patriarchen Menas: em
WITr das gegenwartige Gesetz erlassen, schlagen WIT eine Richtung ein, die
der kaiserlichen Macht ıcht unvertiraut ist Denn sooft die Stimme des
Klerus unwürdıge Personen auf den bischöflichen Ihron erhob, W16€e
Nestorius... und Arıus un andere, dıe iıhnen Bosheit ıcht nach-
stehen, kam die kaiserliche Macht der Priesterschaft Hılfe, damıt
durch Unser richtiges Urteil dıe göttlichen un menschlichen ınge sıch

einer Symphonıa vereinigen“
Dieser „Symphonia byzantinıscher Pragung steht 1mM Westen diıe VO]  e}

St Augustinus eingeleitete kirchengeschichtliıche Entwicklung gegenüber,
die das geistliche Schwert VO  w der Kıirche und das weltliche Schwert für
die Kıirche geführt wiıissen 111 un die „d1ie Kirche des Westens VO  -

der byzantinıschen Reichskirche immer mehr wegführen sollte In dem
politischen Vakuum des Westens, w1€e dıe Einbrüche der Germanen
durch dıe Vernichtung des römischen Staats- und Verwaltungsapparates
schufen, 1st dıe katholische Kirche als Erbin des römiıischen Reiches großß
geworden rst 1n diıesem Vakuum un ıunter dieser Voraussetzung konnte
sıch auch die Papstidee 1n der orm entwickeln, w1e dies tatsächlich unter
den großen Papsten WI1IE Gregor eintrat, die als Bischöfe VO  «_ Rom 1n
die Fußstapfen der verschwundenen Kaılser traten“ schreibt der
sıch dıe Aufhellung dieser Zusammenhange bemühte. Er stellt €'1
auch fest, daß die rage nıemals studiert worden sel, aru St Augusti-
11U5S den „naheliegenden Mythos VO drıtten Rom ignorierte.

Diese rage beantwortet sıch eigentlıch VO  - selbst [eser Mythos be-
ruht auf dem Ikonendenken, das eın orjentalisches Wesenselement der
byzantıniıschen Kultur ıst, und das Ikonendenken WAarLlr für den Westen
nıe existentiell. Es ıst hiıer nıcht der ÖOrt, über dıe one als Angelpunkt

BENZ aa 0 136
PERCGY NEVILLE URE Justinian An his Age Pelıcan Books 217 / London

1951, PE
URE aa 0, 125
„Unam Sanctam“, G 1302 Uterque CTZO est ın potestafte Ecclesiae, SpIr1-

tualıs scılıcet gladıus et materialıs. Se 15 quıdem Pro Ecclesia, 1le VCIO ab Eccle-
S12 exercendus (DENZIGER-UÜMBERG: Enchirıdion Symbolorum, Herder z61947,
11. 469)
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der orthodoxen JT'heologie, Liturgie und Frömmigkeit handeln 7: Je-denfalls MU: für einen Kulturbereich, der 1n Gott Urbilder der VO  -
ıhm gewirkten KEreignisse, SCe1INES ewıgen Ratschlusses, weiß der
iırdische Herrscher ZU. Abbild des goöttlıchen ‚errschers werden. Haben
d;  1Ce Bilder aber 1Ur hıstorischen, erzıieherischen un dekorativen Wert,dann mu{fß die SANZC geistesgeschichtliche Fıntwıcklung elne andere Rich-
tung einschlagen. Der Westen blıeb jedenfalls auch angesichts der VO  —
Ikonen gewirkten Wunder unbeeindruckt. „Ddoll INa  ® Jeden Eselskiefer
verehren, weıl einer 1n der Hand Samsons e1In Wunder wirkte?“ iragtKarl der Große Und dafß ıch bei dieser Kınstellung nıcht inen
Einzelfall. sondern den Ausdruck der westlichen Mentalıtät handelt,
sıecht der Haltung, dıe der lateinısche Westen bzw der ortho-
doxe Osten 1m Bilderstreit einnahm. Während 1n Byzanz Priester dıe
Farhben VO  - den Ikonen chabten un mıiıt Opfterbrot und Weınn miıschten,
wäahrend INa  - sıch tolterte, blendete., die Nasen schlıtzte un lebendig be-
grub und verbrannte 1 vermerkt der papstliche Kommentar 1m Vorwort
der Akten VO  - Nızaäa ZUT fränkischen Haltung 1m Bılderstreit. daß einıgeGallier dıe Biılder nıcht annehmen, „utıique nondum est harum utilitas
revelata“ 1

Diese Probleme E  sınd insofern noch immer aktuell, als die Symphonia
der göttlichen menschlichen inge durch „das richtige Urteil des
Kaisers“ auch di  1C Grundlage der VONn den Ostslawen entwiüickelten PO-
ıtıschen. Ideologie bıldet „Du, Herr”, schreibht Josif Volocki) 39 —

den Zaren, „ du bıst VOTMN der hohen rechten and Gottes als
Alleinherrscher un Herr uüuber SAanz Rußland gesetzt, denn euch (die
Fürsten) hat Gott Ya se1INer Stelle 5 auf Erden auserwahlt Unı auf
seınen (!) TIhron erhoben un gesetzt. ” Weiters: „Der Ziar ıst mıt se1inem
Wesen allen Menschen, mıt se1iner Macht aber Gott gleich” ; wird denn
„das Gericht des Zaren VO  ] nıemandem mehr gerichtet” 1

Diese Einstellung der orthodoxen Kirche ZUT Staatsgewalt iıst ZU Teıl
natürlıche Loyalıtät, ZUMM Teıil übernatürliche Fugsamkeıt. In ersterem
Sinne ist S1e durch das Jahrhundertelange gute Verhaäaltnis ZUT tatarıschen
Besatzungsmacht bedingt, denn ungleıch den islamischen Eroberern VeCOT-
hielt sıch der tatarısche Schamanismus der christlichen Kırche gegenübervollkommen tolerant. Die Jassa ( Verordnungen) I'schingis-Chans (gest1227 bestimmte: „Steuern oder Abgaben brauchen S1Ce (die Diıener der
Kırche) ıcht leisten, damıiıt s1e mıt ehrlichem Herzen Gott für un

SERAPHIM: Die Ostkirche. Stuttgart 1950, 05—99
ST. ]JOHANNES DAM De Imag., I! 9 5 1240
Liber (‚ar. III  9 25; Hadr. 790 d 784 b (S. EDWARD MARTIN:
Hıstory of the Iconoclastıc Gontroversy. London  9 233 198 24 7)MARTIN: äa O: ÜU.

11 ManNnsı XITL, 983 (s MARTIN: O) 264, Anm
DIMITR1) ITI’SCHIZEWSKI]: Das heılıge Rußland. Russische GeistesgeschichteRowohlt Hamburg, 1959,
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TASCGEE Stämme beten und uns segnen“ 1} Nachdem 1U Iwan 111 der
Idenen Horde 1m Jahre 1480 eın für allemal den ITrıibut verweigert
hatte, WAar der Auifstieg Moskaus ZUTI ostslawiıschen Großmacht iıcht mehr
aufzuhalten, mehr, als nach dem Konstantinopels dem Mythos
VO Moskau als Drittem Rom eın Hindernis entgegenstand. Es ist aber
bedeutsam und darf iıcht uübersehen werden, dafß qd1ıe Anwendung dieses
Mythos ıcht VO arenhaus her erfolgte, sondern VOoONn der orthodoxen
Kirche

Wenn C 1T 1m Hinblick auf dıe ateinısche Kıirche der Völkerwande-
rungszeıt VO  - einem polıtıschen Vakuum sprıicht, kann 190028  3 das Einde
des 15 Jahrhunderts als ıdeologisches Vakuum Rufslands bezeichnen.
Nach kırchlichen Berechnungen Zzing mıt dem Jahre 1499 das s1ebente un
letzte Jahrtausend der Weltgeschichte Ende Der kiırchliche alender,
der LLUTr bıs dıesem Jahr geführt WAaT, mufßlte TOLZ der „unabander-
lıchen Tatsache des Weltunterganges” weitergeführt, die Ostertafeln fort-
gesetzt werden. In dem Schreiben, mıt dem diıe Ostertateln veröffentlicht
wurden, finden WIT dı1ıe Anwendung der byzantinıschen (Gottkaiseridee auf
den Zaren. Eis heißt dort, daß Gott nach Wolodymyr (von Kıiıew) jetzt
„den gotterwahlten, glaubenstreuen Iwan Wasıljewitsch als Zaren Uun:'
elbstherrscher für SAanz Rufßsland, alıs einen Kaıiser Konstantın für
das 1LEUC Konstantinopel-Moskau” rwahlt habe Seinen klassıschen Aus-
druck hat diese Ideologıe 1n eINem Briefie des Oönches Philotheos aus
dem Kloster des heilıgen Eleazar be1 Pleskau gefunden. Er schreibt: „Alle
christlichen Reiche siınd vorbei, S1€ sınd übergegangen 1n das einzıge
Reich errschers, das ist das russische Reıich Denn wel ome
sınd VErSaANSCNH; aber dias dritte steht un eINn viertes wird nıcht
geben 1

Die außerliche AÄAhnlichkeit mıiıt der byzantınıschen Staatstheologie ıst
grofß; dıe ınnerliche Unähnlichkeit jedoch ist größer. Denn Was sıch für
russisch-orthodoxes Empfinden 1m byzantınıschen Kaiser darstellt, ıst iıcht
mehr 1ne christlıch überformte ‚e1dnisch-antike Idee, sondern e1nNn
sıch chrıistliches Urbild, der „fromme“ Herrscher der Bibel. Es erscheint
dem Ostslawen Ja „die heilıge Schrift und ihr Weltbhild als das Urbild
der irdıschen Wirklichkeıit;: das rdische wird 1MmM des brblischen
Modells gesehen Das Urbild ıst Ausgangspunkt der Betrachtung, die
bereits die Deutung des eigenen Erlebnisbereiches bestimmt“ 1

Damit findet die Fügsamkeit der orthodoxen Kirche der Staatsmacht
gegenüber ıhrer elementaren christlichen Wurzel zurück: „Jedermann
unterwertfe sıch der obrigkeitlichen Gewalt: denn 65 gıbt keine Gewalt
außer VO  - Gott; dıe bestehenden Gewalten aber sınd VO  e} Gott ngeord-

ÄLBERT ÄMMANN: Abrıß der ostslawıschen Kırchengeschichte. Herder 1950,
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net. Wer also sıch der Gewalt widersetzt, der wıdersetzt sıch der An-
ordnung Gottes. 16“ Diese Worte schrieb der Völkerapostel unter der
Regierung Neros, un: dıe orthodoxe Kıirche fand nach dem Ende des
ersten Weltkrieges bewufßt ZUu dieser Haltung zurück. Im „Sendschreiben
VO  3 Solowskui ziecht der orthodoxe Klerus der Lage der Kirche 1n
Sowjetrußland dıe Parallele ZUT Kirche unter den heidnischen romischen
Kaisern, anerkennt dıe Regierung als rechtmäßig, stimmt der Irennung
der Kirche VO Staat und Schule un: verzichtet auf jede politische De-
atıgung 1

Es hieße, den orthodoxen Klerus milBverstehen, WE ina  - 1N der-
artıgen AÄußerungen £e1INE durch Repressalıen TZWUNSCHC Servilıtat C  -
licken wollte In Eiınzeltällen INnas das zutreffen, 1mMm ZSaNZCN gesehen Je-
doch ist 1ese Haltung orrekt christlich. Damit erwaäachst für dıe late1i-
nısche Kirche eın Problem, denn 1m einer Wiedervereinigung muflßte
sıch dıie orthodoxe Kirche . auch der lateinischen Symbiose Von Kırche
un! Staat SS  , und das ıst weder richtig noch möglıch noch wünschens-
wert, zumal die lateinmische Kıirche ıcht weiß, welcher Art VO  - Staats-
gyewalt S1Ee 1ın der Zukunft unterworten sSe1N wird Wiır mussen daruber
klar se1n, da{fß dıe „5Symphonl1a der göttlichen un weltlichen Dinge”,
WwWenn schon iıcht durch das „richtige Urteil des Gottkaisers”, doch
I11UTr durch das sıch richtige Urteil zustandekommt, und das kann für
Christen 11UT paulinischen Inhaltes se1n.

In der Inkorporation des Ikonendenkens können WITr also 1ne€e möglıche
Rückwirkung der Wiedervereinigung auf das geistige Lebensgefüge der
westlichen Kıirche sehen. In vernünftigem Umfange durchgeführt, mMas
sıch daraus eINn Fortschritt 1mMm Sinne der gottgewünschten Entfaltung des
dogmatischen Glaubensinhaltes ergeben Nehmen WIT 11UT5 als eispie.
das zwiıischen Orthodoxen un Katholiken umstrittenste Problem, den
Jurisdiktionsprimat des Papstes. Der Jurisdiktionsprimat wırd als das
Recht eINESs einzelnen, als selbständıge Autoritat, iıne vollkommene (FE
sellschaft regıeren, definiert 1 Auf den Papst angewendet heißt das,
dafß „pr1imatum 1n unıyersam Eicclesiam“ hat, da{fß dieser Primat „ Ul
MUuSs und „plenus ist, und „immedıate Christo institutus”19. Al
diese Vollmachten W1e€e weiıt oder CNS INa  - s1e fassen mMa gehen
sicher weiıt .ber dıe Befugnisse des VO'  3 der orthodoxen Kirche zugestan-
denen Ehrenprimates hınaus. Schlagen WITr aber dıe VO Vatikanischen
Konzil verfaßte Gonstıtutzo dogmatıca de Ecclesia G‚,hrıstı auf und lesen
WIT, Petrus als das sıchtbare Fundament der Kırche eingesetzt
ist 29: erinnern WITr uns der Bulle Unam Sanctam, heißt, daß

Röm. 1
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dıe Kirche als eın Leib iıcht wei Häupter en kann „quası MON-
strum“ &Ö dann alßt sıch dıe Theologie VO  e cder Ikone doch 1n etwa auf
den Primat anwenden.

Nach orthodoxer Auffassung ıst die Ikone Mysterium, heilıge Ganzheıt,
„Ort der Gegenwart” des Abbildes 1 Urbild, wobe1 beıide durch e1in
„geheimnısvolles Band“ verbunden gedacht werden 2i Wır könnten 1ın
dıesem Sinne den C,hrıstos hantokrator das unsichtbare Oberhaupt un!
Urbild ‚9 Petrus aber das sichtbare ÜOberhaupt Abbild Das
„geheimniısvolle B d“ ware dann der Heıilige Geist, auf dessen Führung
die Unfehlbarkeit der ex-cathedra-Entscheidung beruht Zaeht INnd  ® noch
In Betracht, daß die Verehrung der Ikone e1in Zentralpunkt östlicher
Frömmigkeit ist und LE dem Abbild gezollte Verehrung auf das Urbild
zurücktallt, dann durite ıcht schwier1g SE1IN; dıe Juft zwischen dem
„bloßen Eıhrenprimat” und dem Jurisdiktionsprimat iırgendwie
;‚berbruüucken Die dem Papste als Ikone Christi gezollte „Ehre“ ware dann
namlıch Onkret dıe Anerkennung seiner vollen 1n (semeinnschaft mıt
Christus durch den eılıgen Geist geuübten Machtfülle

Mit dieser Betrachtung so ke  ıne theologısche Lösung oOTWCSSCNOM-
InNnCn sein Eıs soll 1LLUT gezeıigt werden, daß eın übernatürlicher Entfaltungs-
prozeß 1m Sinne der paulınıschen 5Symphonıa den Begriff der Konzession
ausklammert. Und CS so11 bewußt gemacht werden, sıch nıemand als
Katalysator 1N den Dienst des Heiligen Geistes stellen, d Vorgänge
bewirken kann, VO  - denen selbst unberuührt bleibt. Es ıst aAber tröstlich
für die lateinische Kırche, wI1ssen, dafß jede VO: Geiste gewirkte Rück-
WIr. iıhr sichtbarer Anteil der Reichsverkündigung des Auferstan-
denen ıst, jener Reichsverkündigung, die die Wahrheit“ VOCI-
heißt e dıie Wahrheit VO  } der Ganzheit namlıch, die uns alleın für
„gut beiinden assen kann, dafß der Herr 1n selner sıchtbaren Erschei-

heimgegangen ist 1n das unzuganglıche ıcht.
21 DENZINGER-ÜUMBERG: O 9 N. 465

WUNDERLE GEORG: Um dıe Seele der heıilıgen Ikonen. Eıne relig1onspsycholo-
gısche Betrachtung. Würzburg 1937, SERAPHIM: CO 095—99
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